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Amtlicher Theil.
»'Aas!' ^ " ' ^ ^ Apostolische Majestät geruhten aller-
Hen« U! ""lhfvlgeüde. an Se. t. und k. Hoheit den
N">chtele 9stt^ d " ^ " " l l e r i e Erzherzog L e o p o l d

^"le Allerhöchste Handschreiben zu erlassen:

Lieber Herr Vetter Erzherzog L e o p o l d !

dkil, voî  L ^ ^ , zu Meinem aufrichtigste Bedauern
^pciiiH. ^ ' . Nebdcn ^"^h das andauernde, schwere
»on dt^Q. ' !°" l begründeten Ansuchen um Enthebung
M l a,n ^ " " ^ General-Genie-Inspectur« wil l-
°>r z l j l l l ^^^^e Ich. Ihrem Wunsche entsprechend,
"tbijlen?"h ^"er Liebden in den Sland der ohne

^ " beurlaubten Generale.
A t nick. ü " . , ^ " A " Ihres Scheiden« au« der Acti.
M a r s , . ö'ehen, ohne mit dem Gefühle innigster

' " Likli>! ""jlcdent zu sein, mit welcher Hingebung
an S^ " " „ , se,t M^iiem Regierungsantritte, jedem
W ^ . ^ " « e n e n Rufe gesolgt. und ohne mit voll '
^tbcn x ""'"Ü die ausgezeichneten Dienste hervor-
^ e l c h . ^ S i e i n allenden verschiedenen Stellungen,
'^lelb"w '^ ' -"" '" besonderes Vertrauen während einer

G«l>O'l" ^puche übertragen, M i r geleistet haben.
"°llo. den 3. Nuvenider l880.

Franz Joseph m. p.

^ ^ ' / und k. Apostolische Majestät geruhten
«liletz.'^ung des Lieutenants Eilgelbert Prinzen
sch'Nrll t . ^ ' ^ ^ Diagonerregiments Fürst zu W>n.

Wdereite*l5 r. ^ ' ' " gleicher Eigenschaft zur Leib-
'^cadron allergnädtgst anzuordnen.

! " "s "n^" 's ter für Eu l 'u , und Unterricht hat eine
?e dem ^ " g y m n a s i u m zu Graz erledigte Lehr.

'bliel W / I ? ' ^ " ^ " " ' Staatsgymnasium zu G0rz
" t l t t e r s t i l l e r verllehen.

^ E r k e n n t n i s s e .
Strafgericht in Prag dat auf

lchF^" 13«0 I //".'<"°"^^t mit dem Lrle.mnH vom
? , ^ ^ der geit-
^>>/"'tel« ,f- ' ^ . . . ^ ' ^ " " " I 14. Oll0bcr 1680 wegen
zz?>2en».'' '. ^uclchcn Weisheit" «ach 8 «5» St. G.,

^ ^0 ,. >. " ! . ^ ^ «Sucialpolinsche Nundschau" nach den
hl»t.,^ l » ! l . ' ' " " ^^ ^- verboten,
bom?>li l« ^'"clNShof I Instanz nls Pressssericht in gara
schr̂  V ^ " „ ^ t Hlaatsaiuvallschaft mit dem Erkenntnisse
V s ^ Ä " ^ . 3 " j l ^ die Weilcroerbrei.u.., der Zeit-
l>llli,'̂ Ndc... , " ^ " ^ l - ^ uom 2O.Oltl»ber lSU0 wegen des
M ^ i ä" 'tels ../. 1'limo^» ^»l l» l«I iu^. U. î«U>i>»6»".

"^^llo ,, « " " ^ u i^t , nnj)u«t.!^« öilwvulllom" uild endend
^ ^ "milo ^uiu«. „acy jj ^ 0 St. G. verboten.

Nichtamtlicher Theil.
„Zwanzig Jahre lang" . . .

D m Inconsequenzen der Ovvositiousblä'lter in
der Behandlung der Abgeordneten Dr. K r o n a w e t te r
nnd Graf W u r m b r a n d , Baron Zschock und Baron
W a l t e r s k i r c h e n , deren Belobung durch dieselben
einst und deren Verlä'sterung jeht, da die genannten
Herren es gewagt huben, der . . C l i q u e vom deut»
schen C a s i n o " die Wahrheit zu sagen, widmet die
„Montags-Revue" einen längeren Artikel, der seine
Pointe in dem Satze findet: «Zwanzig Jahre lang
dauerte die Unterdrückung des Deutschthums durch die
Deulschböhmen."

Der Artikel lautet wörtlich: „Die zahlreichen
Proteste, welche in der jüngsten Zeit aus der Mitte
ocr Verfassnngspartei grgen deren Gebaren erhoben
wurden, haben einen zu »nächtigen Wiedeihall iu der
Bevölkerung gefunden, als dass sie noch weiter igno-
riert werden konnten. Um sie abzuschwächen, belustigt
man sich über die blaue Weste und die Dmleclspiache
d's Dr. Klvnawetter. verhöhnt man die „radicalrn
Al lurm" der Grafen Wurmbrand, Fieiherrn von Wal»
terikirchen nnd Baron Zschock, versucht man mit Gal-
genhumor über die Thalsache hinwegzukommen, dass
nichts weniger als da« ganze Deutschlhum in Oester-
reich sich gegen den Grafen Taaffe erhebt. Die Arbeit
ist aber eine zu harte. Alle Künste der Verkleinerung
und der Entstellung versagen den Dienst gegen die
Wahrheit und die «eser. auf deren kurzes Gedächtnis
man speculiert, wissen sich trotzdem sehr gut zu erin«
nern, wie gerühmt Graf Wurmbranb in den nämlichen
Ieitunglspalten wurde, als er die Stellung der Deut«
jchen in Oesterreich durch ein Sprachengesetz reguliert
sehen wollte; sie erinnern sich der Dithyramben, in
denen des Freiherrn von Waltersllrchen gedacht wurde,
al» er am zähesten dem Berliner Vertrage Wide,stand
leistete, oder da er dem Ministerium Auersperg schnei-
dige Opposition machte; sie gedenken, wie man den
Baron Zschock nnd Dr. Kronawetter pries, als sie die
Finanzpolitik des Freiherrn von Pretis, Schulter an
Schulter mit der „Neuen freien Presse", bekämpften.
Wenn man deren Parleistelluug hrute so wenig in-
teressant wie bedeutungsvoll findet, „wie eine Revolu-
tion in Guatemala" und ihre Reden als „politische
Farce" bezeichnet, so denkt man dabei wahrscheinlich
an den Dr. Iaques als heroischen Gegensatz und an
jenen uuvergessllchen maiciLn «poocd, m welchem
dieser mit dem ganzen Aufgebote des jüdischen frommen

Bruderschaftsoereine« in das Parlament geschobene
Deputierte die Secefsionserklärung abgab. Der va»
ckende Augenblick, da dieser neue Messias den Finger
erhob, al« wollte er den Rüllischwur für seine ganze
Partei leisten, war offenbar erhebender und bedeutungs-
voller, als die Stunden, in welchen Baron Walters-
tirchen. Graf Wurmbrand. Baron Zschock und Doctor
Kronawetter zu ihren Wählern sprachen.

Wie der Abgeordnete der Wiener Iosesstadt und
seine haup'städtischcn Genossen Spaßmacher, so sind
die steierischen Cavaliere Hidalgos, ..mit der stel« ge-
zückten Klinge, die ihre Nation verleugnen". <ts muss
schlimm um eine Partei stehen, welche in ihrer Wuth
die angesehensten und unabhängigsten Männer, welche
keinen Nützen, keinen Orden und leinen Titel aus
ihrem Mandate herausgeschlagen haben, dadurch herab-
zusetze» glaubt, dass man sie mit dem spanischen Klein-
adel vergleicht, als ob das Verdienst des modeinsten
Ritterlhums um das Vaterland unzweifelhafter fest
stünde als bei den spanischen Hidalgos. Die Bänke
der verfassungstreuen Abgeordneten mit den geadelten
Advocaten und Fabrilsherren wären vielleicht eine
Mahnung zur Vorsicht in solchen Aeußerungen, aber
wir wollen dabei ebensowenig verweilen, wie bei dem
Umstände, dass nur diejenigen Cavaliere, welche nicht
der Meinung der Opposition sind, Hidalgos he,hen,
indessen die anderen nach wie vor Großgrundbesitzer
bleiben.

Und so zutreffend wie die Charakteristik der I n -
dioidu-n, so richtig ist das Sündenregister, das man
den „Abtrünnigen" vorhält. Die einen »verwerf'n ihre
Partei in dem Augenblicke, da diese sich anschickt, die
Fehler der Vergangenheit zu sühnen und treiben die
Politik wie den Sport, mit Leidenschaft aber als
Spiel." Die anderen „schwärmen für ein Cabinet, in
welchem die Reaction durch den Grafen Falkcnhayn
vertreten ist, jür ein Ministerium der Sprachenoerord-
nung, des Clericalismus und des Absolu'ismus, des
Militarismus, des privilegierten Großgrundbesitzes,
der Bedrückung der Armen zugunsten der Reichen".
Und von alledem hat der Abgeordnete Kronawetter.
dessen schlauer Sinn ein paar Zeilen früher so sehr
gerühmt wird, keine Ahnung! Er nicht und keiner von
den vielen hundert Wählern, die seine Rede angehört
nnb mit stürmischem Beifalle begrüßt haben. Wo hat
man da die Unwahrheit zu suche»? Cs ist richtig,
Graf Falkenhayn ist Nckerbauminister und er hat in
mancher Beziehung andere Dispositionen gelrofftn, als
seine Vorgänger. Aber dass die Schule wieder den
Geistlichen ausgeliefert, dass die Gleichheit aller vor

Jeuilleton.

Üie I r re von Wardon-Ha!l.
Woman »on Albrecht hen brich«.

H (25. Fortsetzung.)

^'ge„ L" Marion durchwanderte mit rastlosen, un-
ib ^ iln N l ' ^ " den Salon. Auch sie hatte von der

gehört, und zwar durch
^'"e, y i ' . l " ^ Gedanken waren keineswegs an-

. A, , /lit.

N" 3 m ^ " 7 " wuwe zwar sehr wohl. dass
N 'vesen ? ! U"ll,a.er Z ^ a n d sich im Laufe der
«^ b'tsrlh'H Asser t h"Ue. l'e Nmsste ebenso wohl.
^ z " ! gesu,,°e Hg c!? vernünftig sprach, wie jeder
<z^>ich^ '^ , Mensch; aber ebenfo genau wusele sie.
^>h»u>la « .'?'""l2 ihren Gatten und ihres Kindes
ll»7>ds '?''^ . D " Worte, welche die I r re in
Gtis?"'. li/k ? " Haubhällerin Gegenwart ge-
«>'s ̂  sich s«" l ^ l ' ^ " ' dass der Znstand ihres
d' « ' " " ' h ä . ^ . / ^ gebessert haben musste, um so
btl. N)ar A d frechen Z" können. Aber nicht
l>t,,Mgte - ^ l""2 Gräfin Marion erschreckie und
< "lich^ v'e gewaltige, Veränderung, welche ein
sll, z H'N ni^ch'cks«! mit ihr vorgenommen, war
^ . . ""f i l , rw^'°s l genug, um einen lähmenden Ein-
'tc>V von ^ s^^'^keilsgefühl auszuüben. Sie liebte
h ? ^ i s c h . ^ K r n nicht, welche auch sie allzeit mit
d'e!.' " l < ' . b l i c k e n betrachtet, obgleich sie ihr nie.
lh>hr h^'cht.m ^danken, etwas Böse« zugefügt;

"H ei, ^ " GchHle f ^ hie Unglückliche nach
k" harten, unbarmherzigen Charakter an«

genommen. Emmy war unmittelbar schuld an ihrem
eigenen Unglück, und war sie denn so viel mehr zu
bedauern, als sie selbst, (immy wusste w»-nigstens
nicht«, oder doch nur zeitweilig von ihrem Unglück,
oder das, was sie verlor, während Gräfin Marion
Tag für Tag mit offenen klugen das entschwundene
Glück vor sich sah. Sie hatte bisweilen sogar ein
Gesühl des Neides gegen die Unglückliche in ihrer
Brust erwachen gefühlt. Nein, nicht der Gedanke
beunruhigte Gräfi» Marion, oafs Emmy von Saldern
wieder in den Völligen Besitz ihrrr Geisteskräfte ge-
langen könne, sondern etwas ganz anderes.

Sie hatte vor langen I>,hren einmal ges'hen.
das« die I r re von Wardon-H^ll die kleine Agnes
Nudward liebkoste und sie ihr Kind, ihr liebes, süßes
K>nd nannte. Damals hatte der Gräfin dieser ver-
meintliche Traum einer armen, einsamen Frau wehe
gethan, — aber heule war ihr plötzlich rin schreck«
liches Licht aufgegangen. Frau Emmy von Salderns
Worte konnten eine Wahrheit enthalten, welcke viel»
leicht einen unberechenbaren Einfluss auf das Schickel
ihres Sohne« ausüben würde.

Frau Emmy lag seit jenem Tage in einem halb
bewnssllosen Z'lsland in ihrem Gemache. Sie hatte
kaum Speise und Trank zu sich genommen und sich
geweigert, irgend eine» ihier nächsten Angehörigen zu
sehen. Gräfin Marion versuchte zweimal. Zutritt zu
ihr zu erlangen, aber die Kranke brach jedesmal in
ein heftige« Weinen aus, bi» die Gräfin sie wieder
verlassen hatte.

Vor einer Stunde war der Arzt bei der Grasm
gewesen und halle ihr die Mittheilung gemacht, das«
eine furchtbare geistige Erregung seine Patientin in
diesen Zustand versetzt habe, und das« ebenso gut das

Schlimmste, also ihre Auflösung, davon zu erwarten
sei, als ihre völlige Genesung. Jedenfalls aber solle
man sie sich ganz selbst überlassen und nicht« in lhre
Nähe bringen, was sie abermals in Aufregung ve»
setzen könne. Wa« würde Otto zu allem sagen?

Ein leises Grauen beschlich die Gräfin — der
Fluch der bösen That konnte auch hier nicht an«,
bleiben. Sie kannte ihren Sohn und sie liebte ihn mit
unaussprechlicher Zärtlichkeit. Er war ein edler, treuer
Charakter. Vielleicht war sie selbst eines Tages so
gewesen, sie glaubte wenigstens, dass sie in ihrer Ju -
gend viel besser gewesen war. Jetzt war ihr Herz kalt
und hart geworden.

Wie musste Otto gezittert haben, als die Tante
den Schleier zerriss, welcher bisher das Bi ld seiner
Eltern mit chrer Schuld verhüllt hatte. Wa» dachte
er von seinem Vater, — was von ihr? Und doch —
so schlecht war auch Graf Paul nicht gewesen. E«
war eine Lüge, das« er Emmy von Saldern unglücklich,
das« er sie wahnsinnig gemacht. Er lieh nur iu einer
leisen Stunde, wo ihn sein auler Engel verlassen, ein
Wort fallen, dass e« besser sei, sie bliebe allein, um
nicht auch ein Opfer des Familienfluches zu werden.

Graf Paul hatte da« Wort gesprochen und es
fand einen fruchtbaren Boden - einen zu fruchtbaren
Boden. Wild wucherte es empor, und al« das Ve»
ha'ngnis mit eingriff, da war es dies Wort, was viel«
leicht den Grundstein gelegt und es nun besiegelte. Da«
war seine ganze Schuld gewcscn, eine andere hatte er.
nicht auf sich geladen.

Und immer unruhiger, immer hastiger wanderte
die Gräfin auf und nieder. Das schwarze Kleid von
schwerer, dicker Seide rauschte über den weichen Tev.
pich dahin. T» w.n ihr, al» müsse jeden A u g e n i H
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dem Gesetze beseitigt, die religiöse Freiheit irgendwie >
beengt, die Schwurgerichte sistiert, Haus und Hof
einer allmächtigen Polizei preisgegeben, der Verkehr
durch Gendarmen überwacht worden wäre, lurz irgend
etwas von dem, Wa5 man Reaction nennt, kann nie-
mand, auch der verbissenste Verfassungstreue nicht,
anführen. Es wurde auch keinem Stande ein neues
Vorrecht eingeräumt, und ganz und gar ungeschmälert
sind alle Staatsgrundgesetze und alle anderen Gesetze
in Kraft, welche die Freiheit eine« jeden Oesterreichers
in gleichem Maße verbürgen. Inmitte der schwierig»
sten europäischen Verhältnisse, wo alle anderen Länder,
das arme Italien mit inbegrlffen, Hunderte von M>lli0'
nen für die Armee verwenden, verlangt die österrei-
chische Regierung, obwohl die Thatsachen gerade ihr
die größte Verantwortung auferlegen, nur das Aller-
nölhigste, das Unvermeidliche. Wo ist da die Reaction,
wo der Clericalismus und Absolutismus, wo der
Militarismus, wo der Privilegierte Großgrundbesitz, wo
die Bedrückung der Armen zugunsten der Relchen?
Darf man sich wundern, wenn objective Politiker wie
die steierischen Abgeordneten und Dr. Kronawetter,
wAin die gesammte Partei, die sich zum ehrlichen
Fortschritt bekennt, mehr Wahrheitsliebe bekundet und
ohne Opfer an ihren Ueberzeugungen doch jene Ge-
fahlen nicht zu entdecken vermag, welche eine regie-
rungssüchtige Fraction der Bevölkerung immer wieder
wie dem Stier das rothe Tuch vor die Augen halt?
Die Verfassungspartei steht nicht im Begriffe, ihre
Fehler zu sühnen, fondern sie fetzt sie mit unverdrossenem
Eifer fv'.t, als wäre sie mit dem Fluche behaftet, e5
zu müss.n. Sie nimmt heute dem Grafen Taaffe ge-
genüber eine unmögliche Position ein und ist morgen
bereit, sich mit ihrer besten Tradition in Widerspruch
zu setzen. Uebermorgen hat sie auch diesen Fehler ver«
gessen und forscht, wie sie einen neuen begehen könnte.

Die Ursache dieser Kette von Sünden nnd Un-
glück ist eine höchst einfache und in der Stellung der
böhmischen Deutschen gelegen. Sie sind nicht ein Theil
des Deutschthums in Oesterreich, sondern sie beherr-
schen es ganz und gar. Die VerfassunMartei sieht
iinmer nur durch ihre Brillen und deshalb lauter
Feinde. Sie terrorisieren die Stammesgenossen in den
anderen Kronländern, indem sie ihnen einreden, zwei
Mlllione»: Deutsche stünden vor der Gefahr des Unter-
ganges. Sie entbehren bei all' ihren sonstigen Vor-
zügen des aufrechten Rückgrates und verlangen, dass
das Reich an ihrem Bette stets Wache stehe. Nach
außen hin rühmen sie sich ihr's Volkes wohl, im I n -
nern waltet Furcht, und sie gehen am liebsten auf
der Krücke einer hohen Polizei. Wie kann es da wunder-
nehmen, wenn die zahllosen gelerntcn und angesteckten
Deutfchböhmen jeden anderen Deutschen verdammen,
der ihre Beklemmungen nicht mitempfindet, dass sie
ihn des Verrathes am Deutschthum beschuldigen!
Z w a n z i g J a h r e l a n g d a u e r t e diese
U n t e r d r ü c k u n g des D e u t s c h t h n m s durch
die D e u t s c h b ö h m e n ; jetzt erst hat dieses Joch den
unvermeidlichen Riss erhalten. Die Deutschböhmeu
müssen lernen, sich selbst zu wehren und nicht das
Reich fortwährend in Athem zu halten. Sie müssen
sich von ihren Schreckgespenstern lossagen und werden
Widerstandskraft genug gegen das Czechenthum in sich
entdecken. S i e so l l en mehr auf d ie V e r s a s -
sung a l s auf den S t r e i t h a l t e n , u n d dann
w i r d die R u h e b a l d g e f u n d e n f e i n . "

das Unheil in feiner ganzen Schwere über sie herein»
brechen; sie fühlte das Gewitter, was sich über ihrem
Haupte zusammenzog und ahnte, dass es sich ent«
laden würde.

Als jetzt plötzlich die Thür aufgerissen wurde,
blieb sie stehen. Sie sah zum Fenster hinaus, aber sie
wusste, wer da stand. Es war ihr Sohn, welcher kam,
Rechenschaft zu fordern.

Als sie sich zu ihm wandte, wunderte sie sich
nicht, ein todtenblasseS Antlitz vor sich zu sehen.

„Mutter'." stammelte Otto. „Hast du ein paar
Minuten Zeit für mich?"

„Wann hätte ich für dich keine Zeit gehabt,
Otto?" entgegnete sie fanft.

„Mutter, weißt du, warum ich komme?" fragte
er, noch am ganzen Körper zitternd und ein Kästchen
vorsichtig auf den Marmortifch stellend.

«Ich denke es mir, mein Sohn."
„Das erleichtert mir die Sache, Mutter. Bitte,

sage mir. was du über die Aeußerungen denkst, welche
meine Tante im Waldwärterhause gemacht?"

D>e Stirn der Gräfin zog sich finster zusam-
men. Ihre stolze Gestalt richtete sich in ihrer vollen
Größe auf.

„Dass es die Ideen einer Wahnsinnigen sind,"
sagte sie dann mit fester Stimme.

Einen Augenblick trat eine Pause ein — forschend
ruhten die Augen des jungen Grafen anf den Zügen
seiner Mutter und — wie Ccntnerlast siel es von sei»
nem Herzen. S'ine Mutter war eine stolze, hochmüthige
Frau. aber ihr Mund hatte sich nie zu einer Lüge
geöffnet.

Er küsste ihr innig die Hand.
(Iortsehung sslgt.)

V o n ben Delegationen.

Die Rede des Reichs-KriegSminifters Grafen Bylandt.

I n der Sitzung des Vudgetausschusses der reichs-
räthlichen Delegation über das a u ß e r o r d e n t l i c h e
H e e r e s e r f o r d e r n i s ergriff Se. Excellenz der Herr
Reichs-Kriegsminister Graf B y l a n d t das Wort und
erbat sich die Erlaubnis, mit Hinblick auf die hohe
Wichtigkeit des Gegenstandes, welcher in Berathung
steht, die Aufmerksamkeit des Ausschusses für eine
vielleicht längere Zeit in Anspruch nehmen zu dürfen.
Unter den Forderungen des in Berathung stehenden
Txtra-Oroinariums des Heeres hat keine die Auf-
merksamkeit der Oeffentlichkeit in folchem Maße auf
sich gelenkt, als die Forderung für die Festungsbauten
und die Armierung derselben. Der Minister glaubt,
dass bei der Gruppe der Anforderungen der Kriegs«
Verwaltung für Fortificationen die nöthige Aufklärung
bei den einzelnen Posten nicht gut möglich sei, weil
das Ganze ein zusammenhängendes untrennbares System
ist und sein muss, wenn es zweckentsprechend sein soll.
Er müsse sich daher erlauben, das Ganze in seinem
Zusammenhange darzustellen.

Seit beiläufig zehn Jahren ist die Wehrkraft
Europas einer durchgreifenden großen Reform unter»
zogen worden, welche einerseits als eine Folge des
Principes der allgemeinen Wehrpflicht und anderer-
seits als eine Folge des Forschrittes der Industrie
im allgemeinen, insbesondere aber in Bezug auf die
Vervollkommnung der Angriffs» und Wchrmittel im
Kriege als ein unabweisbares Bedürfnis von allen
Staaten anerkannt werden mufste. Wir sehen nun,
dass alle Staaten Europas mit Ausschluss Oesterreich-
Ungarns allein diese große Reform ihrer Wehr-
verfasfung in allen ihren Theilen mehr oder weniger
gleichzeitig vorgenommen und zur Durchführung ge-
bracht haben. Nur in Oesterreich'Ungarn musste man
sich mit Hinblick auf die finanziellen Verhältnisse des
Staates und die unabwendbare Nothwendigkeit der
Schonung der finanziellen Kräfte vor allem auf das
Nothwendigste, nämlich die Reform und die Aus-
rüstung der Feldarmee, beschränken und die übrigen
Vertheidigungsmittel vorläufig auf spätere Zeit ver-
schieben.

I n der Reform und der Ausrüstung der Feld-
armee sind nun, wie Redner mit Befriedigung con-
st.tieren kann, nur mehr fehr geringe Lücken vorhan-
den, welche mit Hilfe der Opferwilligkeit der Delega-
tionen in kurzer Zeit vollkommen ausgefüllt sein
weiden. Was jedoch das Fesiungswesen anbelangt, so
ist in dieser Richtung bei uns beinahe gar nichts ge-
schchen, und mussten die geringen Mittel, welche über-
haupt zu diesen Zwecken der Kriegsoerwaltnng zur
Verfügung standen, auf einzelne, den ersten Anprall
abwehrende Punkte beschränkt werden. Die Anariffs-
mittel für den Krieg haben im Laufe der letzten Jahre,
wie bekannt ist, eine vollkommene Umwälzung erfahren
und sind zu einer solchen Vollkommenheit gelangt,
dass denselben gegenüber das System der Befesticzuug
der ältern Zeit ein absolut unzureichendes ist, und die
natürliche Folge davon ist, dass auch unsere Festungen
jeder ernsteren Widerstandsfähigkeit gegen die modernen
Angriffsmittcl entbehren. Es ist in fehr ausgebreiteten
Kreifen die irrige Anschauung verbreitet und hat tiefe
Wurzel gefasst, dass Befestigungen überhaupt beim
gegenwärtigen Stande der Waffen an sich unnütz und
überflüssig seien.

Diese Anschauung, welche vielleicht in Oesterreich»
Ungarn mehr als irgendwo dnrch vollkommen irrige
Voraussetzungen einzelner Blätter verbreitet und aus»
genützt, noch in weiteren Krisen feste Wurzel gefafst
hat, ist eben unhaltbar, weil die Basis derselben, wie
vorausgesagt, eine vollkommen unrichtige ist. Es er-
weist sich dies aus einem auch nur flüchtigen Ein-
blicke in die Kriegsgeschichte selbst. Als zum Schlüsse
der großen napoleonischen Kriege Frankreich, vollkom«
men erschöpft, dem Vordringen der Alliierten gegen«
überstand, waren seine Grenzen bekanntlich in forti«
sicatorifcher Beziehung beinahe gar nicht oder vollkom-
men unzureichend geschützt und besetzt. Es war dadurch
den Alliierten ein leichtes gewesen, durch detachierte
Abtheilungen diese Festungen zu cernieren und mit der
Hauptmacht bis ins Herz des Landes einzudringen
und den Frieden zu dictieren. Schon dieses eine Bei-
spiel zeigt, von welcher Wichtigkeit im gegebenen Falle
eine ausreichende Deckung der eigenen Grenzen sei.

Die irrige Anschanung inbetreff der Befestigungen
hat man in anderen Staaten bereits feit längerem
corrigiert; man ist dort zur Ueberzeugung gekommen,
dass das alte Fortificationssystem der Vervolllomm»
nung der Waffen gegenüber als wirkungslos auf»
gegeben und dass die Befestigungen, wenn auch mit
großem Nufwande von Mitteln, in folcher Weise durch,
geführt werden müssen, dass sie den neuen Anforde«
rungen der Kriegführung wirklich entsprechen und
dadurch auch den Zweck der Ausgaben sichern. I n
dieser Hinsicht hat besonders im Jahre 1870 ein voll-
ständiger Umschwung stattgefunden.

lCchlus« folgt.)

Zur Lage.
Se. Majestät der Kaiser, AllerhöchstweM ^

am 7. d. M . von Budapest nach GödöUö begab .
theilen am 11. d. M . in der Ofner Burg K «
Audienzen. . ^s t - noch

Der Sessionsschlnss der Delegat'onen d" ! ^ ^
diese Woche erfolgen. Das öff.ntl.che IntereM
sich in Oesterreich dann der diesjährigen M ^ ^
session zu, der die Parteitage präludieren. " ^.
garische Reichstag steht am Vorabende der "
blatte. . l ^ . c o l i s t ' '

Der „ A u f r u f " an die «deutsch' ° ' ^
v a t i v e n P a r t e i g e n o s s e n " M ^ ' l n a u ^,,
„deutsch-conservativen Parteitage« 'n L lnz " ^ ^
d. M., nachmittags 1 Uhr (in der Vollsse ^ / ^ ^
erschienen und erscheint unterzeichnet von den l >v ^
meist Landtags, und Neichsrathsabgeordnei^. ^
zwar: Heinrich Graf Vrandis (Obcrösterrelcy). " ,li
Graf Ehorinsly (Salzburg), Josef 3 ' ^ - h ^
(Tirol), Georg Doblhamer
tor Fuchs (Salzburg). Josef Greuter (DM>, ^
Karton. Alfred Fürst Liechtenstein und w" ' ^ .
Liechtenstein (Steiermark), Georg Liei'vacy" ' ^
bürg). Johann Oberndorfer (Niede, os te rm^ '^^
Josef Och (Vorarlberg), Albert Ed " v"' ^
(Oberösterreich), Dr. Iofef Porzer (W ' ' ^ !e -
Freiherr v. Reyer (Kärnten), Albert RWw"u . ,,,l
derüsterreich), Johann Thurnher (Vorarlberg), "
Wicser (Tirol). „Ne„ S ^ "

I n diesem ..Aufrufe" heißt es: I » S " P°r<
und bei allen Völkern stehen sich zwel " " " H t ''"'
teien gegenüber, welche um die NeglerulissSg ^ ^ , .
gen: die liberale und die conservative, nuct) >" .^^.
reiche,- und Deutsche sind in diesl» beiden V ^ „ Zeil<
Während der zwanzigjährig» coi'stlUltw'N ^ ^
Periode hat in Oesterreich dic liberale P " " , ...m die
sten achtz.hu Jahre mit kurzen U ' ' t e r "MN^^ . t .
Regiernna5a.cschäfte nach ihren GmnMven v ^ .
bis es bei ocn Wahlen des Jahres l87" s., de«
vativen Partei gelungen ist, im Abgeorductci) ^ ^
Neichsrathes eine — wenn auch " " ? . , ' z^t ta"^
Majorität zu errinqen. Um das eingebuM " , ^ d>e
uud die verloreue Macht wieder zu aMlNnc', ' ^ ^
liberale Partei auf verschiedenen ^ ^ ' " 9 ^ jhttl
lanter Anrühmnng ihrer Verfassungstreue, '^ M e "
angeblichen Kunst der finanziellen und " M " , ,^>-
Staatsrcttung. lein Mittel der V e r d ä « " ^ ^S
politischen Gegner gescheut. Bei voller «ueri" ^
Rechtes jeder Partei, auf constilutionclleM " M ) " '
der Neqierungsgewalt zu streben, und bel cu ^ l > .
heit, dass kein' unparteiischer Benrthc'ler " ^ M l -
nisse der bisherigen liberalen Wirtschaft en" ^ ^r
lioluug der letzteren wünjchen wird, "»'Is ^iNg
Irreleitung des freien Voltsurtheiles d " A ^ M i dle
der wahren Sachlage bea.ca.net und da« " " h M
Bestrebungen der 'conseivativen Deutschen ' Da«
nichldeutschen Bundesgenossen aufgeklärt l v ^ ge-
foll auf dem deutsch-conservativen P " " '
schehen. ^ Miaüel

„Soöa", das Organ der Gö.zer u"^ ^ M
Slovenen. bringt einen sympathische»' " " " A " "
die Thätigkeit des Ministeriums Taaff'. ^ " ^ d"
lung fester fei als je uno der lein,P"N aOhtt"
Völ'kerverföhnung über den Partelen
werde. , . . 5 0 l M /

Der Recurs des für die Feier d " s ^ Oo-
Inbiläums des polnischen Anfstandes " N " ^ ^ , , '"
mites gegen die Anordnung der P M " " s ripte »
Lemberg inbetreff der Vorlage der A " " , W M
die Festvorträge wurde — wie die w " ^ her^
berichten — vom Statthalterei^PräsldmM " ^
sichtigt. ^ , ^ s s in slle

Der mährische Landesschulrath beM" .. „eg
digung der Petition der ..Malice ^ " ^ O n
Errichtung czechischer Volksschulen, der G ^ A . M "
die Errichtung czechischer Parallelklassen ,
und Mädchen nach Bedarf aufzutraaen. ^ d " ^

Wiener Blättern, darunter der ttP"''e '^st M
Zwettl berichtet, dass die am 8. d. M. " > ^ r °"
haltene Wählerversammlung. in welA" hosest
S c h ö n e r e r seine
thane Behauptung wegen Verweudung " .^ . " .̂
darmerie bei Wahlagitationen auf recy^^ss. ' "
Regierungscommissär aufgelöst wurde, uno ^ M .
die Versammlung trotzdem beisammen M l e ^ , »lu
barmen erschienen, um den Saal zu ^
verloren sich die Versammelten. ^he """ A

Der Gemeinderath in S p a t « o ' 31 v -^
k. k. Statthalterei in Zara mit Ena,« ^ , „e i "deg"^
aufgelöst, da die Adn.inistration d ^ , ^ ^ h ö H ..
nicht ordnungsmäßig "nd weil die M ' ^ ^ ^ . ^ w m
öffentliche Ordnung und Ruhe " M A ^ i bel d " ^ .

I m ungarischen Abgeordnetenh"« e^ Oe> ^ „ ,,,
batte über den Ausalcich mit Kroat " , ^ . ^ w '^^
Herr Ministerpräsident v. T l s z a a ^ vor a" "
tationen des Abgeordneten P o l l t ' . ^ g e P " ^ „
deren Völkern seinem Volte We Z" l ^ ö l M " ,,
antwortet, er glaube, dass d''l » ^ h iuemH'^c
eine Zukuuft haben.
wissen und ihre Zukunft l ^ ^
Völker aufbauen wollen. Uebrlg"" ?
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bielleick/ ^ ?"^ gegenseitige Antipathien basiert sind.
aber ni ^ " Momente des Erfolges, eine Zukunft
so b°s,, , / ' ^^^ ^ " ^ bie Sprachenfrage betrifft,
llMchkn Z . " ' " ^ " burch das Ausgleichsgesetz der
l"upulö er ^ 7 ^ '" s a t t e n zugesicherte Rechte in
leinen n , s ^ " l e '" ^hren gehalten, was jedoch unter
Cvra^. ' " ^ " s" "»el bedeute, dass die ungarische
< H ^ K r o a t i e n verbannt sei.

Nussllmd und die Curie.
g ^ i s ^ ' ^ ^ ^ e r n finden sich widersprechende An«
Disck? ? " augenblicklichen Stand der Äcznhungcn
wuw <? papsU'chen Cuile und der russischen Re-
d,e y'< , ^ ! " " ' lhlcr röinischeu Corresponoenteu seht
^iltbk.l.' ° ^ ' " " die Lage. diesbezüglich folgende
M>>! ü^'" ^" machen: Cardinal Iacobioi und der
lln! 3^ ^"schuster in Wien. .Herr v. Oubril. hatten
^derlei» ' " ^ ' " i mit Elinächligung ihrer
l̂«dll i » ^ " ^''g'crungcn eiile Confercnz, welche den

^f»llk, ? ^"^' " ' ^ " ^knen vor allein die Wieder«
land > ? ? ^ diplomatischen Verkehres zwischen Nuss«
Silber l ^ " " ^ herdelgeführt werden könnte. Der
«̂aene « ? ' ' ^ " ' ^ " genannten Staalsmännern gc-

lillti Art w """^mMliusch führte zu der Enlwerfung
^Wiae ^° ' " l l ) l lcs, welches die beiderseitigen Ae-
^ M " ' ^ nunniehr den respettlucn Regle«
Tchf ^ ^ eventUtllen Annahme unterbreitet wird.
lnsstn w ^^"^ Glund desselben eine Einigung erzielen
iiir ^ ^? unv^rwcilt zur Ernennung eines Nuntius
^ 3i., ^^^'U'N uild eines russischen Verlretlis
>̂»al >̂ " " Nachritten werden. Unter den von Ear«
^lvillim ^'" ' aufgestellten Vedingungen, zu deren
^ i n n s ^ ^'^ ^u,si,che Regierung nicht abgeneigt
^lidti, ? ^ ' ^ ^ " ' '̂'H unter anderen die folgende»!
Üiiilz,«,̂  6'U'ler Verkehr der katholischen Bischöfe in
dtt c,ü° ' " " Sr. Helligkeit dem Papste; Beseitigung
^lslmd ?? ^ " Nachtheile. ,mt denen bisher in
zur z ^ ,^r Uebertlltt von der orthodoxen Kircue
t>tt^, Aschen vcrblinden war; Gleichberechtigung
?ll>ui!)n5 '" " " ^ russischen Sprache mindestens beim
l>ene>, i" ^'lerrichle; Ausyebung jener Beschränkungen.
M h ^ . 0tn weltliche» Gouvernements Nusslands die

«̂t> .̂ ̂ ' " ^ z u g auf die freie Vererb!ichleit von
" ^ ^ Ü ^ V o d e u bisher unteruiorfen sind.

Ngesneuigkeiten.
^Mck ^ ^ P e r s o n e n e r t r u n l e n.) Ein großes
^chriei) ^ ^ ' ^ ^ ^ sich. wie aus Feldlirchcn an der Donau
"«M ^ " wird. Sonntag auf der Donau bei Gstocket
^ der e!> '' ^ " dem am Samstag und Sonntag
Yesei «'rche zu Pesenbach in der Pfarre Fcldllcchen
l̂llls ^ .,Lcu»l)c,rdl.F.st" kamen heuer, wie alljährlich,

öiele ^ von Renten 2cr Umgebung. Zu dem gleichen
i„ ^ Zollten ai.l Conntag vormittags sieben Personen
soht̂  ^gend von Glwclet bei Alkoven ülier die Donau
sllhr!' I n Abwesenheit dcs EigenthümcrS der Ueber»
V e ^ l l übcrilahin dessen Knecht die Beförderung der
^z tz^' Nachdem die Gescllschast eine Strecke, längs
^ b ^ ^ n s hlnaufgesahlen war und der Knecht zum

"zl d ^ ^ " " Sparren abstieß, wurde die Ziele am'
^ t t ,̂ ""'Schwalle erfasst, und der sogenannte Binder«
"° l>^. ,"U. u>e!cher in der Z>llc stand, stürzte in die
°<ht H' " " nächsten Momente tippte die Zil le um und
^ l!l«r " stürzten iu die Donau. Leider tonnten

"l"a>s<^ ^ " " " " l i t ten, welchen es gelang, sich an
^ M l l z t e ^ ^ ^ anznklamlnern.

^A tz^^llpcil^utten i n de r S c h w e i z . ) Seit
l i !ellie,. , " ^ ^ schweizer-ichen Alpcnclubs sind von
! ' T^.. '""essive 28 Clubhütten errichtet wurden, die
b ^erci,'« ' " ^ Hochgebirge sowuh! fur die Mitglieder
^ ü , ^ ' uls fl lr andere Bcrgoestciger von unschäh«
»^ ^ltten ^ ' ^ " " i besonders, wenn die Ungnnst
l?^ ^bc>.^"^ ^ erhelscht. in den Schnreregiunen sich
^ M tz ^ "'"zusehen. Die Hütten lünnen in der
^ ° b t,h j ! ^ ' ^ ' einige auch l5) Mann beherbergen.
l . T ' C ^ a ' sich fulgendcrmaßrn: Appcnzell 1 „«hl»
I ? ' d e l l ^ ' ^ ' l . Beroer Oberland 10 illier 0lle Hm.pt.
3 ^ ' ^ a l l - ^ " " 2 2, Graubiinden 7. St. Gallen 1.
tz^hhcii,«^ ' ' ' Diese aus ruhen Steinen ausgeführte»
3i3"kel>n><. '! G i l d e n sich fast säinmtlich über der
«I« ^irtcr l̂s ^ ^ ^ ' ^ ^'e auf dem Mattcrhorn. die
tz l 4 ^ ^ , / " ^ dem Meere liegt, also nicht weniger
>vtt?'°" drg «., ' "bcr der Schnrelinie. Jede cautonale
'» ^ ' Ech„„ ^ " ' ^ " u s verpstichtct sich. die dem Un<
»ick. ""d zi, ^ " " ^ Felsstürzen ansgrsehten Hä'uvchln
>vil lein 3, " " ' ^ n ; es soll auch bei den bisherigen
^ "eue , ^ " . ^ " h" ' "n . sondern eS sind bere.ts

^ Lkiwn zur Errichtung solcher Hütte» in

S ü d p o l e x p e d i t i o n . )
»Obstes y " ' " " ' n l e geographische Inst i tu t " versendet
't«>? ""n Sill^. . " " b " das Project einer Expeditiun
l°rs^sclir,il ^ < ' '"klche. von I ta l ien ausgehend, mit
ö l l ? "8 jrnp I? " ' ^ ' Führern und Mannschaft die Cr-
^ t i s^ We.d5 ^ ' « ' " " ' " z">" Zwrck h"l'cn soll. A ls
^°t> l ° 3t - " ^ "chne t : der Schisfscommandant
^ 3 " l l j ü i / 2 r l und Lieutenant Nuve, welcher mit
^ i i d ^ i i s t ^ / lrht< Nurdpulexpcditiou mitmachte. Für

'^rden ^'^ Sun'me von 600.00« Lire ver.
. und diese muls man durck Sublcrivtion

zusammenbringen. Das Bulletin wendet sich besonders
an die «Enkel der alten Genueser und Venet ian«",
um sie zur finanziellen Theilnahme zu animieren. Die
Expedition soll neben den wissenschaftlichen Interessen
auch Untersuchungen über die Verhältnisse des Walfisch,
fanges, welcher am Nordpol immer prekärer wird. im
Auge haben. I m Verhältnis zum Nordpol ist der
Südpol bekanntlich sehc wenig exploitiert worden, weil
die Schrecken seiner von den furchtbarsten Stürmen
heimgesuchten Eisregionen noch größer sind, als jene
des Nordpols. Es steht nicht einmal seft. sagt das
Bulletin, ob mehrere von den bisherigen Forschern, wie
Wilkcs (1839). bezeichnete Länder sWilkes Land) wirk-
lich existieren, indem weder Coul. der vorher dort war.
noch Dumont d'Uruille (1838) dieser Länder er-
wähnen. Der Commandant Nares, welcher im Februar
1874 in jene Regionen vordrang, kam gleichfalls nicht
dazu. die Existenz des „Wil les-Laudes" zu constatieren.
Es hat sich demnach I ta l ien sür sein Debut in den Po»
larfahrten ein geeignetes und bedeutendes Terrain aus»
gesucht. Die Expedition soll gegen Ende März 1881
von Genua abgehe»; das Schiff soll eine treffliche Aus»
rüstung erhalten und mit eiuem Sporn zum Eisbrecher«
versehen sein. Von Gibraltar soll das Schiff in das
Atlantische Meer gehen und sofort gegen den Süden
die Sondierungen vornehmen. I m August hätte es in
Montevideo seine letzten Vorbereitungen zu treffen und
dann gegen die Fal l lands.Inseln aufzubrechen. I n dem
nach dem Capita» Noß benannten Meere soll es über-
wintern und im folgenden Jahre möglichst scharf gegen
den Südpol vordringen. Erst im dritten Jahre soll die
Expedition nach I ta l ien zurücklehren.

Locales.
— ( V e r l e i h u n g . ) Dem Hauptmann erster

Klasse Herrn Josef Rauch des 12. Altillerieregiments
wurde anlässlich seiner nach dem Ergebnisse der Super,
arbitrierung als iüvalid erfolgten Uebernahme in den
Ruhestand der Majorscharatter lu ! Iionoi'liL mit Nach.
ficht der Taxen vcrluhen.

— ( K r a i u i s c h e H a n d e l s k a m m e r . ) Morgen
um 0 Uhr abends findet im städtischen Rathtzs^le eine
öffentliche Sitzung der kraiuischen Handels» und O,werbe-
lammer mit folgender Tigcsordnung statt: 1.) Vorlage
des Protokolls der letzten Sitzung; 2.) Geschästsbriicht;
3.) Bericht der ersten Section mit dem Tcrnavorschlage
zur Besetzung der in Erledigung kommenden Censors«
stellen beim Filiale der osterreichisch.ungarischen Bank;
4.) Berichte der zweiten Sect ion: a) ül>er die Verlegung
der Märkte von St . Hcrmagor nach Mirüutsch; l)) über
den HandelSministerialerlass, betreffend die Eisenbahn-
Frachttarife eixiger Ruhproducte und Fabrikate; c) be-
treffend die Bewill igung einer Brückenmaut an der
Savcbrücke bei Lees; 5.) allfällige sonstige Anträge.

— ( V e r m i n d e r u n g d e r h i e s i g e n G a r -
n i s o u.) Die von uns schon vor einigen Wochen als
möglicherweise bevorstehend angekündigte Transfericrung
eines Bataillons des Infanterieregiments Michael Groß'
fürst von Russland Nr . 2ft von Laibach nach Marburg
ist inzwischen thatsächlich verfügt worden, und zwar wird
das geuannte Batail lon fchon am 14. d. Hii. dahin ab«
gehen. I n Laibach wird somit vom 26. Infanter ie,
regimente bloß ri l l Bataillon mit dem Negimentsstabe ver«
bleiben. Das gegenwärtig in Marburg liegende Batail lon
von Belgien-Iilfauterie kommt nach Klagens»rt,

— ( T e c h n i s c h e r V e r e i n . ) Die am 7. d. M .
zum Zwecke der Gründung eines technischen Vereins
sür Krain hier abgehaltene Versammlung war vo» Ver-
tretern aller technischen Zweige anh..-rordentlich zahlreich
besucht. Die Gründung des Vereins wurde einstimmig
beschlossen, die Grundzüge der Statuten festgestellt unc>
mit der endgiltigen Fassung derselben das bisherige vor-
bereitende Comite betraut, welches sie der t. l. Landes»
regiernng unterbreiten wird. Nach der Genehmigung der
Statuten wird die Generalversammlung zur formellen
Constituierung (Wahl der Functionäre, Genehnligung
des Präliminares lc.) einberufen u„d der Verein vor-
aussichtlich mit 1. Jänner 1881 seine Thätigkeit beginnen,

— ( N e u e G e n d a r m e r i c p o f t e n ) Aus
Antrag des hiesiqen l. l. Landesgendarmerie.Eommandos
hat das k. l . Ministerium für Laudesvertheidigung die
Errichtung eines neuen Gendarmerieliostcus iu der Ort»
schast Zirklach im Krainburger Bezirke genehmigt. Der
erwähnte Posten wurde in der Stärke vun einem Po»
stenfuhrer und zwei Gendarmen aufgeslellt und hat am
1. d. M seine Thätigkeit begonnen. Außerdem wurde der
bisher in Ra l r l stationiert gewesene Oendarmeriepoften
mlt 15, Oktober d. I . «ach I l rkn iz verlegt.

— ( D a s v o r g e s t r i g e E r d b e b e n . ) Weitere,
im Lause des gestrigen Tages au uns eingelangte Berichte
aus mehreren Orten strains lassen ersehen, dass das
vorgestrige Erdbeben in dem der kroatischen Grenz?
näher liegenden Theile unseres Landes mit besonderer
Heftigkeit auftrat und stellenweise auch liaulichc Schäden
anrichlete So schreibt man uns aus M u n l c n d o r f
b e i G u r l s e l d : ..Dienstag um halb 8 Uhr früh verspürte
man hier ein ullgcmeiu starkes, fast eine Miuute an.
dauerndes Erdbeben, wobei sämmtliche Häuser furchtbar
schaukelten, die Uhren stehen blieben, die Wände uud
Plafonds Risse erhielten und Dachziegel schlohenart,g

von den Häusern fielen. Das Erdbeben scheint von Gsd-
weft gekommen zu sein, und die ortsülteften Leute hier
wissen sich auf eine so furchtbare Katastrophe nicht zu
erinnern." — Noch ürger scheint sich die Erschütterung
in der Ortschaft I e s s e n i z im Bezil le L a n d f t r a ß
geltend gemacht zu haben; wie man uns nämlich von dort
berichtet, wurde infolge des ersten, um 8 Uhr 2 M i -
nute» morgens aufgetretenen Stoßes in dem zur Be-
sitzung des Herrn Oberlisutenants F. E. Hriber gehöri-
ge» Hofe das fchwere Ziegeldach einer 4 Meter hohen
uud 10 Meter langen Mauer ganz heruntergeschleudert;
um 8 Uhr 13 Minuten folgte ein zweiter, schwächerer
Stoß. — Ein Beobachter in S e i s e n b e r g schildert
das Erdbeben als in drei starken Stößen und mehreren
wellenförmigen, von Nordost nach Südwest verlausenden
Schwingungen bestehend; die Duuer derselben schätzt er
auf 8 Secunden; Unglücksfälle kamen nicht vor. — AuA
I d r i a theilt man uns mit. dass das „ziemlich stalle"
Erdbeben dort in wiederholten, einige Secunden an-
dauernden stoßweisen Erschütterungen von West nach
Ost fühlbar war, so dass Möbel in Schwanlungen ge-
rielhen. Es herrschte Negenwetter bei Südwind in den
höheren Luftschichten, der Barometerstand hielt sich con-
stant auf 7 3 5 4 mm., das Thermometer wies auf
- l - 7 5 ° N . — Ein Bericht aus F r e u d e n t h a l bei
O b e r l a i b a c h bezeichnet das Erdbeben als ein „äußerst
heftiges", welches aus zwei unmittelbar auf einander
folgenden Stößen in der Richtung von Nord nach Süd
bestand; der zweite Stoß dauerte gegen 5 Secunden.
Der Correspo'ldent fügt hinzu, dass dies bereits die
fünfte Erderschütterung ist. welche im Laufe des heurigen
Jahres in der dortigen Gegend verspürt wurde.

Von einem Herrn, der die Katastrophe i n A g r a m
als Passagier in einem Hotel mitgemacht hatte und ge-
stern in Laibach eingetroffen ist, wird uns in lebhaften
Farben die allgemeine Panik geschildert, welche dieselbe
unter der gesammten Bevölkerung hervorgerufen hatte.

! Unmittelbar nach dem ersten, langanhaltenden Stoße,
welcher der heftigste von allen innerhalb einer Siunde
aufgetreteneu drei Stößen war. flüchtete ein großer Theil
der Bewohner auf die Straße, darunter Männer und
Frauen in tiefstem Neglige. Gerade dadurch jedoch wur-
den die meisten Unglückssälle herbeigeführt, indem viele
von den herabstürzende» Kaminen, Gesimsen u dgl. ver-
letzt wurden, während die in den Häusern Verbliebenen
zumeist mit dem bloßen Schrecken davonkamen. I n Agram
gibt es fast lein Haus, in welchem nicht mindestens ein
Kamin eingestürzt ist oder ein Theil des Daches sich
senkte, sluch Sliegeneinbrüche sind vorgekommen, so dass
manche Vrwohner gar nicht aus ihren Häusern tonnten,
desgleichen sind fnst alle alleinstrheüden Feuermauern
zusammengestürzt. Die prachtvolle große Katheorallirche
ist sehr stark beschädigt und das Presbyterium eingestürzt,
auch das Palais des Bischofs musste sofort geräumt
werden. I m gräflich Keglevich'schen Palais soll der ganze
erste Stock durchgebrochen scin, auch das Haus der kroa-
tischen Commelz,albant hat besonders start gelitten. Ein
israelitisches Brautpaar fuhr um 8 Uhr früh in einem
Fiaker durch die Straßen, als ein herabstürzender schwe-
rer Kamin das eine Pferd erschlug und den Kutscher
schwer verletzte. An die in jedem Falle sehr bedeutenden
materiellen Schade» dachte in den ersten Stunoen nie-
mand. da jeder froh war. der fürchterliche» Katastrophe
zum mindesten mit dem Leben entronnen zu sein Die.
Zahl der persönlich Verunglückten war zu der Zeit, als
unjer Gewährsmann Agram verließ und die Reise nach
Laibach antrat, noch nicht bekannt, da die Panik eine
zu tiefe war und einen ruhigen Ueberblick unmöglich
machte.

— ( D r . H i r s c h f e l d . ) Der emeritierte Seeun-
dararzt und k k, Regimentsarzt Dr . Max. Hirschseld
hat sich, sür einige Zeit in Laibach niedergelassen und
wird hier die zahnärztliche Praxis ausüben. Sollte sich
ein Publicum hiefür vorfinden, fo beabsichtigt er auch,
sowie in Wien durch einige Jahre, einen Cyklus von
unentgeltlichen Vorlesungen über die Pflege und Erha l -
tung der Zähne zu veranstalten.

— (Geme i n d e w a h l . ) Bei der Neuwahl de»
Vorstandes der Ortsgemeinde Grohpeze im Bezirke
Littai wurden Anton Pelan. Grundbesitzer vou Groß«
peze. zum Gemeindevorsteher. Franz Pui ler , Grund-
besitzer von Slelj.,nz. zum ersten und Josef Ruß,
Gruxdbesiher vun Grohpeze, zum zweiten Gemeinderathe
gewählt.

— ( V i e h d i e b stähle.) Dem Grundbesitzer M a -
thias Erlar in Tschermoschniz im GerichtSbezirle Rudolfs,
wert wurde in der Nacht zum 17. v. M , aus unversperrtem
Stalle eine fünfjährige, im dritten Monate trächtige
Kuh im Werte vo» 00 st gestohlen. — Aus versperr-
ten Ställen wurden ferner entwendet- dem Grundbesitzer
Mathias Reiz in Selo bei Laibach am 23. v, M . e,ne
Ziege und dem Besitzer Johann TomKii in Tazen im
Laibachcr Bezirke ein einjähriger Bock.

— ( T h e a t e r . ) „ D e r K a p e l l m e i s t e r v o n
V e n e d i g " von L. Schneider ist e>n musikalischer Scherz,
d?r bei aller Harmlosigkeit füglich doch eher auf da»
Podium einer Sinnspielhalle als ins Theater gehdct.
Seine gestrige Aufführung hat er zweifelsohne nur der
Paraderolle zu verdanken, welche Herr F r a n k darin
besitzt und die demselben die erwünschte Gelegenheit
bietet, seine Fertigkeit darin zu zeigen, wie man die



2 »»4

„Gchöne Helena" und den „Tarneval von Venedig" auf
einem in den Mund genommenen Korkftvpsel zu spielen
vermag. Das artige Kunststückchen ist ganz gut ge-
lungen und vom Publicum freundlich aufgenommen
worden. — Der bekannte Schwank „ H o h e Gäste"
von G. Belly und Puly Henrion wurde von den Dar«
stellern munter, wenngleich etwas derber, als gerade nöthig,
gespielt. Eine uns gar nicht zusagende Figur bot da-
gegen Herr Schwarz, der den ..Reisehofmarschall von
Zabel" übertrieben carikierte, ohne dabei die erhoffte
tomische Witlung zu erzielen und überdies durch sein
gequetschtes, stoßweises Reden theilweise unverständlich
blieb.

Eine der wenigen unverwüstlichen Operetten, trotz
des im Theaterleben immerhin schon sehr respectablen
Alters von zwanzig Jahren, die sie aufzuweisen hat,
sind die „ F l o t t e n B u r s c h e n " von Suppe. Ge<
tragen von einem gut erfundenen und zugleich humori«
stischen Suj<!t, reich an zahlreichen, schauspielerisch vor-
züglich verwertbaren Typen und belebt von einer zwar
nicht originellen aber hübsch compilierten Musik, bilden
die „Flotten Burschen" seit ihrer Entstehung bis zum
heutigen Tage eine stets gerne gehörte Operette, die bei
guter Aufführung ihres vollen Erfolges immer noch
gewiss sein kann. Den gestrigen „Flotten Burschen" ver«
mögen wir allerdings nur ein sehr beschränktes Lob zu
singen, — beschränkt ausschließlich nur auf H?rrn
F r a n k und Fräulein W i e d e m a n n ; namentlich
ersterer war als „Geyer" in Spiel und Maske ganz
vorzüglich, auch Fräulein Wiedemann gab den „Frinke"
imt gewohnter Laune. Die spärliche, in wenigen Abenden
gründlich verausgabte ?l,':nischc Individualität des Herrn
B r a c k l reicht nicht aus, um einen guten „Wichsier"
zu gestalten, und ebenso wenig seine Stimme, um ihn
»ntspr̂ chend zu singen. „Anton" und „Lieschen" waren,
ersterer durch Fräulein R a b i t s c h , letzteres durch
Fräulein S t e l l a besetzt. Fränlein Nabitsch führte den
hübschen Part in gesanglicher Beziehung noch passabel
durch, wurde jeduch von Fränlein Stella, die, um über»
Haupt singen zu können, stets zum äußerst?'- Forcieren
ihrer Stimme gezwungen ist, in allen Ei.s?ml'lestellen
unbarmherzig erdrückt. Fräl'.lcin K ü h n au endlich war
ein ziemlich temperamentsloser „Brand", dem eine ver-
stärkte Dosis jugendlichen Studentenblutes sehr zu
wünschen gewesen wäre. Auch in musikalischer Hinsicht
zeigten sich in der Anfführu.lg der Operette einige
Schwankungen. Das Haus war ziemlich schwach besucht.

— ( S ü d - u n d N u d o l f b a h n.) Dem B.'.
triebLauSweise der österreichischen Eisenbahnen für den
Monat September d. I . entnehmen wir hmsichtlich der
beiden unser engeres Heimatland Krain durchziehenden
Verlehrsinstitute folgende D.iten: S ü d b a h n : Bcfür-
dert würden in diesem Monate 787,152 Personen und
3 8 6 M 2 Tonnen Frachten; die Einnahmen betrugen
3.341.317 st. und waren höher als im September 1879.
— N u d o l f b a h n : Befördert würben 140.669 Per-
sonen und 108.12^ Tonnen Frachten; die Einnahme,,
belicfen sich auf 4!6. l ( )6f l . und waren gleichfalls höher
als lm September des Vorjahres.

Neueste Post.
O r i g i n a l « T e l e g r a m me der „ L a i b . Z e i t u n g . "

Budapest, 10. November. Die ungarische Dele-
gation votierte das Marinebudget mit emem Abstriche
von 28,000 st. Bei Berathung des Kriegsbudget« hebt
Pulszty hervor, dass, wenn die verlangten auße,-
vldentlichen Ausgaben heuer votiert werden, man
auch auf künftige Anforderungen gefasst sein müsse.
Es fragt sich, ob die Fortificationsausgaben unerläss«
lich seien, und da scheine festzustehen, dass dieselben
Nlcht ein unumgängliches Postulat der actuellen politi«
scheu Lage sind, denn sonst müsste mehr verlangt
werden. Eber erwartet vom Kriegsminister admini.
strative Ersparungen.

Der Antrag Banhidys auf Aufrechthaltung der vor-
jährigen Resolution betreff« Errichtung einer höheren
Militärbildungsanstalt in Ungarn wurde abgelehnt.
Szilagyi erinnert an das Versprechen der ungarischen
Regierung betreffs weiterer Reduction der administia«
tiven Ausgaben, worauf Tisza erwidert, die ungarische
Regierung habe lein positives Versprechen gegeben;
wenn ihre Bestrebungen erfolglos blieben, so liege
der Grund in veränderten Verhältnissen. Die Post
„Administrative Ausgaben" wurde darauf unverändert
angenommen. Morgen Fortfetzung.

Agram, 11. November. Der durch da» Erdb'ben
angerichtete Schaden wird annähernd auf drei M i l -
lionen geschätzt, abgesehen von dem unberechenbaren
Schaden in Kirchen; namentlich die Domtirche ist arg
beschädigt. Gestern nachts und hente fiüh abermals
einige schwache Stöße. Auch vom Lande werden allent-
halben Schäden gemeldet. Der Kaiser spendete 10,000 f l .

Budapes t . 9. November. (Presse.) Marinovtt
soll heute aus Belgrad hieher abreisen. Gleichzeitig
wird auch die Ankunft des serbischen Gesandten Chri-
stiö aus Wien erwartet, was darauf hindeuten mag,
dass das neue serbische Ministerium Sondierungen be-
züglich der Wiederaufnahme der Handelsvertrags-
Verhandlungen anstellen wil l .

P a r i « , 9. November, nachts. Die Minister und
Unterstaatssecretäre, welche sich abends im Palais
Elisce versammelten, um ihre Demission (hervorgerufen
durch die Weigerung der Kammer, das Unterrichts-
geseh zuerst auf die Tagesordnung zn stellen) zu über-
reichen, wurden vom Präsidenten Griuy ersucht, bis
morgen zu warten.

L o n d o n , 10. November. Vei dem gestrigen
L o r d ' M a y o r - B a n k e t t beanttvorlete Lord North-
brook den Toast auf die Flotte. Er sagte, der V o
fehlshaber des österreichischen Geschwader« drückte S i r
H. Elliot seine große Befriedigung au5 über die Ein-
tracht und die gute Gesinnung unt^r d?n Officieren
der alliierten Flotten währcnd inre« Nnfenlyultc« in !
den österreichischen Gewässern. Challemel Lacour br«
antwortete den Toast mif die auswärtigen Botschafter.
Er fagte, alle Staaten hätten schwierige interne Fragen
zn lösen, aber alle cioilisiertcil Völker haben eine ge-
meinsame Aufgabe, nämlich die, welche den Frieden
Europas im allgemeinen betrifft. G l a d s t o n e sagte
in Beantwortung des Toastes auf die Minister: I n
Afghanistan haben wir die Aufgabe, die Unabhängi,,;-
leit des Volles zu sichern und freundliche Beziehungen
wieder herzustellen. Dieser Wunsch ist noch nicht
ganz erfüllt, aber der Znstand in einem Theile des
Landes ist ermnthigend; ein allmählicher regelmäßiger
Fortschritt muss uns genügen. Die dort verwendeten
Streükräfte sind bereits um 30,000 Mann vermindert.

Inbetreff der O r i e n t f r a g e konnten wir die
Erklärungen und das Werk nnserer Vorgänger adop«
tieren. Veaconifield erklärte mit Recht vor zwei Jahren,
dass der Berliner Vertrag, wenn ansgcführt, Europa
große Segnungen verheiße, und dass England minde«
stens vor keiner Verpflichtung mit Bezug auf dtss.n
Ausführung zurückschrecken würde. Beaconsficld hoffle
zuversichtlich auf die Ausführung der Bestimmungen
der Verträge binnen kurzer Frist. Wir aber fanden
viVle wichtige Bestimmungen unerfüllt und erklärten
nnser Bestreben, die Ansführung zu sichern.

Wir erachten zwei Dinge für den Bestand der
Türkei nothwendig, nämlich: die Erfüllung der inter-
nationalen Verpflichtungen und dass der Znstand der
Völker unter türkischer Herrschaft durch gleiche Gesetze
erträglich werde. Wir wünschen nur die möglichst
kleinste Veränderung, die zur Erreichung dieses Zweckes
nothwendig ist. Der Berliner Vertrag nahm in Aus-
sicht die Gebietsberichtigung einer türkischen Provinz,
die noch nicht erfolgt ist, ferner ein Arrangement, be»
treffend Griechenland, das bikher keinen Fortschritt
gemacht hat, ferner die Abstellung großer Missbränche

in Armenien und anderen Theilen der Türkei, lv
bisher kein praktischer Schritt geschehen »11- « ,
Redner glaubt nicht, dass England allein r«
pflichtungen übernehmen solle, welche wu rop "^
hören, und alle«, was wir thun können, '".
freundschaftliche und achtungsvolle MNte v« " , ^
jenes Concertes und dessen Anwendung sur 1 ^ '
Zwecke zu unterstützen, zu empfehlen und z" I" ^z
Das Concert empfiehlt sich dadurch, ^ , ^ ^ 3 '
mächtigste und sicherste Instrument ist, wm o^"» .
selbe allein alle gegenseitigen
werden können. Es ist nicht da« Leichteste zu Y ° " H ^ .
weil jene Freiheit der Anschanung und jene ^
mene Unabhängigkeit, die unter den Machten y ' ^
muss, es im Gegentheile sehr mühevoll nmHi. ^
seiner Anwendung Fortschritte zu machen. m,o .
verzweifelt der Redner nicht gänzlich, mlndesten»
durch das europäische Concert zu erreichen. ^ ^
schloss sich die Mittheilung über die Depe'fy ^ ,
Sultan«, dass heute oder morgen die " " ^ ^
ber Uebergabe Dulcignos eintreffe, die große >v
keit erregen.

Telegraphischer Wechselkurs
vom 10. November. „s, ^. s«lb>

Papier^Nente 72 30. — S i l b e r . Rente ?»2" ' lactlen
Nente 87-15. — 1660er Staats.?lnlehen M - ^ ^ Alber ^ '
810. - Xreditactien 282 25. — London ^ 7 4 0 . ^ ^ , . -
— K k. Münz-Ducaten 5 61 . - 2OFranken»<vtuae?
I M R e i c h s m a r l 57 95. '

Angekommene Fremde.
Am 10. November. Peinig

Hotel Ttadt Wien. Iridmmu,, weisender; Vlih ' " Durst'
Kaufleute. Wien. - Fünl, yoflicslrant. <6"^-„al, ^ ^
müllcr und Wcnia.. Kaufleute. Bmnn. -7 ^°,, f„ , ( M
Postcoutrolur. Villach. - Niltt-r v. Paulctia. " ° ' ^ . , ' , . ,
- Nohdr. ssanfm,. Berlin. - Kolb. KmifM', ^ ' zjid'i

Hotel Elephant. Schwingenschlo'ncl, t, l, ObM»! " " " " 'Mcn.
und Meis'. ,v>ausls>ltc, und Max. HandlünasMie' ^ ^ g .
- Salsrr. C'ioprrator. Predahl, - Iat l i t , U " ^ MÜ'
- Premtt 'I"aria, DoctorSssuttin, Fiume, - " " "
Händler. Hildesheim, ^ Dnfzcl, (iinbecl, . ^ ^ Gcig^

Mohren. Virchrstcr Iosefine, Kärnten, — Vralidner.
Hnndler, Scrsaus. ^ , — - ^ ^

Verstorbene. ßgI,
D c l l 9. N 0 vemb e r. Assncö Tomse, In'voyl!" '

Capilclgassc Nr. 1^, Lungcnlähmung. ^ — ^ "

Theater . ^at-
H c u t c (ungerader Taa) zuilt erstenmale ",lt " U " ^ ?
lnna: D a s g 01dene K r c u z , Opcr in 2 A"en ^u>
Französischen von H. S, v, Moscnthal. Musit von ^ S ^ ^

Mete»i»l»giiche Vlob»cht»n«n^«^»!?V^

k u B i' ^ l̂  D
7 Ü . M a ' 7 . ^ - 5 ^ ' 7 l . 2-8 SW. schwach! bewo,

10. 2 , >)i. 734 M 4 . 5 0 O schuwch bewm M»
9 ^ Ab, 7W-04 ^ . 4 U ,NO, schwach! b " " " ' ^, 4'l'
Trübe, regnerisch. Das Tagesinittel der War

um 0 8« unter dem Normale.
' ^ " ^ m ambers'

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r » ^ ^ ^

M Allen Verwandten, Freunden und ^ deiche"' W
» sprechen für die zahlreiche Bctheiliauna am ^ »>
> > begcingnisse unserer unvergcsslichen P lu«^ «

> Marie Martwak >
D und für die arspendeten zahlreichen Blumen r »
^ den verbindlichsten Dank aus ^, >
> die trauernden Ointerb l iebe^^

Curse an der Wiener Börse vom 9. November 1it80.
lNach dem osficiellen Cursblatte.)

Velb war«

Paplerrente 7245 72 60
«llberrmte 7« 35 7350
Goldrente 87-40 8755
Lose. 1854 122 25 ,22 75

. 1860 13l 10 l » i 5 0

. I860 (zu 100 fl.) . . . 1«4 25 1347b
^ 1864 171 75 17225

Una.. Priimlen.?:»,! 109 40 ll'9 8'>
Lr,d!t.« 17? 177 i>0
Thelh.Regulierungs« und Sze«

gediner Lose 107 «0 107 90
«udolf«.« 18 50 -
Prilmienanl. der Gtadt Wien 115 70 116 20
DonaU'lXegullerungs'Los« . . 112 75 l l «25
Domänen«Pfandbrief« . . . 142 50 143-
vesterr. Schahscheine 1881 rück«

zahlbar !00 30 100 70
Oesterr. Schahscheine 1882 rück»

zahlbar 10! 50 102
Un»llrilche Goldrente . . . . 1076010775
UngaiNcv, «isenbahn-Anleihe . 122 60 123 —
Un°«»sch« «tisenbahn-Nnleihe.

Lumulntlvstuck« ^2260 123—
Pnlehen d« Niadtgemtittdt

» ie« in » . » l o i ? b l(,2 —

Grnnßent lat tnngsVbl iant louen.
Vöhmen ^4l»0 - -
Niederösterrelch l(>4 50 »05 bO
Valizien S8 25 V8 75
Eiebenbnrgen 9325 94 ^
lemeser Mnnt 95 - 9550
Ungarn »8 75 9? 50

Actle« »«» van len

«nglo-österr. Vnnl N950 N97 ' .
Kreditanstalt 282 25 282 50
Depositenbank 211 - 2 l 2—
Credilanstalt, unqar . - 2'.4 25 254 75
Oesterreichisch, ungarische Van l t>2l «26 —
Unionoanl N0 10 11», U0
Verlehrsbanl »29 75 i:<0 25
Wiener Bankverein »4050 14l —

«ctlen v ,n TranKhsrt-Nuterneh.
mnuge»

««ld Wan
Alfölb'Vllhn l5«b0 154 K0
DonaU'Pampffchiff.Vesellschaft 548 - i»50 —
Elisabeth.Ncs^abn 194 50 195'—
2«dlnano».Noibbahn. . . .2445-2450 —

Fran^Ioseph.Vahn . . . . 17175 17225
«lllizische Carl>Lubwi«.Nahn . 272 — 272 öl»
Kaschau.Ooerberger Nahn . . 123— 128 75
Lemberg-Czernowih« Vahu . l«5 ?f» 166 25
Uloyd < Gesellschaft 679 - 681 -
Oesterr. Nordweslbahn. . . . 17975 180 25

„ ^ lit. L. . 2":> 75 204 25
Rubolf<Vahn 162?b 163 2,.
Vtaatsbahn 278 5<» 279 -
Güdbalm «950 90 —
LheiK'Nahn 24!i5«» 2 4 4 -
Ungar-galiz. Verbindungsbahn ^40 75 14,25
Ungarllche Nordostbahn . . . l4Xbl» l44 -
Ungarische Westbahn . . . . 149— 14950
Wiener Tramway-Gesellschaft . 205' - 205 50

Psandbrie»e.
Allg.Sft. Nodencrebitanst.(i.Vd.) 116 60 l16 90

_ ^ ^ <i.V.<N.) 100 100 50
Oesterreichisch«ungarische Vanl 10170 I0l 90
Ung. Vobencredit.Inst. ( « . . « ) 98 50 9950

PrisritstS'Vbllgationeu.
Glilabeth.B, 1. «m i>8' 9325
8«d..Nordl>. in Silber . . . 105 7b 10« ^

Franz-Ioseph.Vahn . - - ' M ^ ^ 3 0
<Nal. Lacl.Uudwig.Ä.. l , «"> M ^ / g i b»
Oesterr. Norbwest.Vahn - - g, 3" ^ ,
Zlebenbürger «ahn > - ' i ? . ^ V , z z ^
Ztaatsbahn 1. «m, - ' ' ^ ^ ^03^
Tübbahn i 3«/. . - - - ' i09°"

. i 5'/. . . - - ' '

«-'"-"' . 5745 A?
Auf deutsche Platz«. ' ' ' . U 7 ^ ^ ^
London, lurze Ächt - - . 40 '^
Parl« ' '

S<l>»-rte» ^ ,

Pucaten . . - > Z ^ 8?'/. - " "
Napoleonsb'or . " " .» Ob '
Deutsche «eich»- ^ . . " - ^ . .

Noten . - - " - ^ , ^ - -
ONberllUlbul - - "

' ^ ^ ^ ^ s O b l i g a t " "
, s t t a « n i s c h e G r u n d ^ l a ^ ^ . ^ .


